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M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den Januar.

R ed ac teu r 3>r. P . K u g le r .  V erleger G e o rg e  G -rop ius.

Die Künstlerfamilie zum Ring, in Münster,

Vom Premier Lieutenant Becker in Münster.

(Iliczu eine Beilage)

W a s  mir über z w e i ,  von den Kunstgeschichte 
nicht e rw ähn te  Maler, Namens z u m  K i n g  aus Mün­
s te r ,  früher bekannt gew o rd en ,  habe ich im Toel- 
kenschen KuDstblatte vom Jahre  1829, November- 
Hefte, milgetheilt.  D u rch  fortgesetzte Forschungen 
ist es mir gelungen, noch mehrere  Kiinsller dieser 
Familie aufzufinden. Dasjenige, was a. a. O. bereits 
milgetheilt ist, w ird  h ier berichtigt oder durch H in­
weisung angezeigt.

1- Ludger zum Ring der ältere, geb. 1496, gest. 1547.
Ob sein V ater in Münster ansässig oder auch 

Künstler gew esen ,  lässt sich w oh l schwerlich mehr

ermitteln , indem das städtische Archiv im Jahre 1534, 
durch die W iederläufer  gänzlich vern ich te t  w u rde .  
D ie  spärlichen Nolizen, welche ich aufgefunden, g rün­
den sich hauptsächlich auf handschriftliche D a ten  
und Ueberreste alter Papiere  der Munsterischen Ma­
lergilde, w elche  m it  den Glasern und Satt lern  eine 
Zunft oder Gilde bildete.

Von den W erk en  des älteren King hat sich n u r  
e i n  Gemälde erhalteu. D urch  den Bildersturm der 
W iede r täu fer  sind w ohl alle G em älde , w elche  ec 
bis zum Jahre  1534 vollendet h a t te ,  gleich an t^ rp n  
älteren K unstw erken , zu Grunde gegangen. Dies« 
Vernichtung scheint so durchgreifend gewesen i u  
sein, dass auch n ich t ein einziges, vor dieser E poche 
entstandenes G emälde , in Münster, vom Untergange 
gerette t w orden ist. Nach der  Vertreibung der W ie ­
dertäufer w a r  die S tad t  durch die 16monatliche 
Belagerung zu erschöpft und nur auf Herstellung de«
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N otlnvendigsten  hingewiesen, als dass die Kunst bald 
hä tte  erb lühen können. E rs t  im Jahre  1538 konnte 
R ing ein grösseres Gemälde vollenden. Dasselbe*) 
w a r  über der G rabstä tte  des Domscholasters Rutger 
von D o b b e ,  gest. 1531, im D om  zu Münster aufge­
stell t  und ist vor einiger Zeit end lich ,  durch  die 
Vorsorge h öherer  S taa tsb eh ö rd e , von d e r ,  vom 
D o m - C a p i t e l ,  veranlassten Ucbertiinchung befreit 
g ew ord en .  Leider ha t  das Gemälde du rch  diese 
Unbilde und durch späteres unvorsichtiges A b w a­
schen sehr gelitten. Dasselbe h a t  e tw a  6' Höhe 
und 4' Breite. Oben erblickt m an  G ott  V a te r  in 
re ichen  G ew ä n d e rn ,  von den himmlischen Heer- 
schanren umgeben. In der  rech ten  H and trägt er  
drei Pfeile, mit den In sch r if ten : P e s t i l e n c i e ,  O e r ­
l o c h  und D u e r t y d t .  Z w ei  Spruchzette l haben die 
Inschrif ten: D e  S ü n d e r  h e f f t  u n s  d r e n  m y s -  
d a e n .  I n  d r e n  p l a g e n  h e  v e r g a e n .  Zu seinen 
Füssen sc h w eb t  der h. Geist. W e i te r  unten, auf land­
schaftlichem G run de ,  kn ieet R utger  von D o b b e ,  in 
geistlicher Trach t ,  mit gefalteten Händen. Z u  seiner 
R ech ten ,  Maria, ebenfalls knieend, mit der Hand auf 
ihre  blosse Brust deutend und einem S pruchzet te l :  
K y n t  s ü  a n  d y n e r  in o d e r  b ö r s t e :  T r o e s t e  
d e n  S ü n d e r  h e m  e l  v o r s  te .  L inks ist der Heiland, 
au f  einer liegenden Säule knieend, ebenfalls mit einem 
Spruchze t tc l :  O V a e r  d o r c l i  m y n e n  d o e t h  u n d  
p y n :  W y l  d o c h  d e m  S ü n d e r  g n ä d i c h  s y n .  Im 
H intergründe erblickt man eine reiche Landschaft. 
Auf der  Säule befindet sich das Monogramm (Bei­
lage, No. 1.)

Dieses G em älde ,  in einem ernsten S ty l  behan­
delt ,  deu te t  auf keine mir bekannte  ältere Schule. 
Mit der a ltwestphälischen Schule des 15. Jahrhunderts  
ist es durchaus n ich t verwandt.  D ie  Köpfe, obgleich 
sorgfältig ausgeführt, haben  w enig  Anmuth. D e r  Fal­
te n w u rf  ist gross und schön. Die Farben sind bril­
lan t und die Beiw erke  m it vieler Sorgfalt ausgeführt. 
Vorzüglich flcissig is t der Mantel des Christus, eine 
A rt  von P r ie s te rg ew an d , m it re icher  S tickere i  ve r­
sehen und, glcich allen ändern G ew ändern ,  m it  Gold 
aufgehöhet. D ie Landschaft ist in der A rt  d e s  Dürer.

Dieses Gemälde is t nunm ehr im Besitze des 
W eslphälischen Kunstvereins zu Münster.

In der U eberwasserkirche  daselbst, befindet sich 
ein Gemälde als Grabmal,  mit den Bildnissen Lud-

gers und seiner ganzen Fam ilie ,  von seinem S o hne  
H erm ann gemalt und m it e iner  Inschrift *) versehen.

Eines sonst unbekannten  Schülers von Ludger, 
Namens W e r n e r  v o n  S c h e i f f o r t ,  gedenken Ker- 
senbroik  in  seiner „H is to ria  anabaptistarum mona- 
steriensium“  und M. Röchel in einer handschriftlichen, 
bis zum Jah re  1606 geführten  Münsterischen Chronik , 
be inahe  w örtl ich  übereinstimmend, in folgender A rt :  

„E s  w a r  auch allhier zu Münster ein Künstlich 
„M ahler Ludger zu Ringe genandt. (Derselbige hatte  
„einen Sohn Hermann zu Ringe genandt, so den Vat- 
„ te r  übertreffete n ich t allein in Mahlen, sondern auch 
„ in  ändern  Künsten  m eh r ,  dann e r  wrar sehr erfah­
r e n  in Abmessung aller Dinge u nd t  allerhanden Ge- 
„b au w en  zu verordin iren , w a r  ein Mann hohen V er­
s t a n d e s  , so noch lange nach  der E roberung  der  
„S ta d t  ge leb e t , dann e r  ist alt und w ohlbetage t ge­
s t o r b e n  Anno Chris ti  1599.) AufF dass er  sich m itt  
„dieser unreiner L ehre  n ich t besch m it ted e , zoich er 
„m it zur S tad t aus; e r  ha tte  aber einen D iener (W er-  
„ n e r  von ScheifTort) der wollte  sich von ihm n icht 
„ ra then  lassen und m it  ihm ausziehn, sondern bliebe 
„ in  der S tad t  und liess sich wiedertaufen. Als er  
„aber eine Zeitlang darinn gew esen ,  w urd e  e r  ihrer 
„L ehren  und Lebens müde und fiel w iede r  aus der 
„S lad t und w u rde  von den Butesten gefangen und 
»den 23ten D ezem ber 1534 peinlich verhört.14

2. L udger  zum Ring der jüngere, Sohn  des vor­
genann ten ,  geb. um 1518, lebte noch 1579 

in Brannschweig.

D ieser Ludger ist in dem Toelkenschen Kunst­
blatte vom  J- 1829, S. 309 und 310, w egen des glei­
chen V o r n a m e n s ,  ir rthüm lich als der Vater H er­
manns angegeben und zw ei kleine Bildnisse, welche, 
nach näherer  Untersuchung, die Jahreszahl 1564 t r a ­
gen, so w ie das Monogramm (Beilage, No. 2.) sind 
ebenfalls dem altern  Ludger zugeschrieben, obgleich 
dieselben dem jüngern dieses Namens angehören.

D er le tztere ist w ahrscheinlich gegen 1518 ge­
boren, da e r ,  nach seinem Bildnisse, welches sich 
auf dem Grabmale seines V aters ,  in der Ueberwas- 
serkirche befindet,  nur um wenige Jah re  ä lter ,  als 
sein 1521 geborner Bruder H erm ann, erscheint.

Im Königlichen Museum zu Berlin ,  befindet sich 
von ihm, unter No. 176, II. Abtheilung, das Bildniss

*) Berliner Kunstblatt, 1829, S. 309,
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eines Mannes, und un te r  Nr.190 ein K üchenstück, w o rau f  
der K ünstle rse in  eignes ßildnissin einem e tw a  2"grossen 
Rund, m it  der Inschrift:  L u d g e r u s  R i n g i u s  M onas*  
t e r i e n s i s  p i c t o r .  A n n o  1562, angebracht hat.

E in  kleines Bildniss eines Mannes, m it der Auf­
schrift :  A e t a t i s  24, 1572, ist im Privatbesitz  in Mün­
ster. Nach einem, den 21. Januar  1579 datir ten  S chre i­
ben aus Braunschweig, an die Münsterische Malergilde, 
w o du rch  er einen ihm entlaufenen Schü ler  Namens 
D ieter ich  Moll aus Münster rec lam irt ,  w a r  Ring in 
Braunschw eig  ansässig. In  einer dortigen Priva tsam m ­
lung befinden sich von ihm zw ei treffliche Bildnisse 
in re icher  T rach t  und mit seinem angegebenen Mo­
nogramm versehen.

3. H ermann zum Ring. B inder  des vorgenannten, 
geb. 1521, gest. 1599.

D e r  bedeutendste Künstler dieser Familie w a r  
Hermann. Sein H au p tw erk ,  die A uferw eckung des 
Lazarus , ist rcslaurirt w orden  und befindet sich 
seit mehreren Jahren  im Dom zu Münster. Es mag 
angemessen scheinen, dieses ausgezeichneten Gemäl­
des h ie r  näher  zu erw ähnen.

A uf e inem , eine w eile  Aussicht gew ährenden 
Begräbnissplatze, dessen Eingang nach A rt der altern 
christlichen K irchhöfe ,  durch e in , über eine Vertie­
fung im Vorgrnnde gelegtes eisernes Gitter, geschützt 
w i r d ,  stell t rechts C h r i s t u s ,  in dunkelvioleltein G e­
w ä n d e ,  von seinen Jüngern  umgeben. Seine Züge 
drücken  E rn s t  und Ruhe aus. D ie  Rechte  gebietend 
erhoben ,  w endet er sich nach dem im Mittelgründe 
befindlichen bereits geöffneten Grabe. Lazarus, des­
sen Hände mit, den G rabtüchern  um w unden  sind, e r­
heb t sich auf Christi Gebot, von einem kräftigen Al­
ten , eine Petrusgestalt ,  unterstützt.  Blässe deckt das 
ers taunte  Antlitz. D e r  dem Leibe en trück te  Geist 
scheint eben w iede rg ekeh r t ,  ohne jedoch zu vollem 
Bewusstsein gelangt zu sein. Einige Schri t te  vom 
Grabe befinden sich Martha und Maria, die S c h w e ­
stern des L azarus ,  beide jugendlich schöne, anmu- 
thige G esta l ten ,  in nonnenartigem Kopfpulze und in 
weilfaltigen schw arzen  G ewändern . D ie individuel­
len Gesichlsziige deuten bestimmt auf  Portraits ,  viel­
le ich t von V erw andten  des Donatars des Bildes. Die 
eine , von der Handlung freudig ergriffen, ist betend 
n iedergesunken; die andere , milde Frömmigkeit in 
den Z ügen ,  steh t liefsinuig in sich gekehrt. Links 
vom G rabe, k lammern sich zw ei äusserst liebliche 
Kindergestalten an eineu kräftigen Mann mit tu rban­

artiger Kopfbedeckung, in einen Mantel von gedämpft 
ro the r  Farbe gehüllt. V o r  ihm , nahe am Vorgrunde, 
k n ie e t ,  in einem weissen  P r ie s te r g e w a n d e , der  Do- 
n a ta r  des Bildes. Das trefflich gemalte Profil dessel­
ben ,  ist z w a r  von gu tm ütb igem , doch beschränktem  
Ausdrucke. E r  sieht die H andlung bedeutungslos an. 
D ie  Jü n g e r  im Gefolge C hr is t i ,  w o ru n te r  m ehrere  
herr liche  Gestalten und einzelne Gruppen von Z u­
schauern, sind au f  mannigfache W eise  von der Scene 
ergriffen. Im  H intergründe bew egen  sich einzelne 
W anderer .  Z w e i  M änner eilen über eine Brücke, 
n ach  dem V orgrunde heran.

Auf beiden Seiten  des Eingangs im Vorgrunde, 
t re ten  rundbogige, im antiken Style  gehaltene, offene 
Hallen vor. Jede  derselben w ird  von vier  cannclir ten  
Säulen aus buntgeflecktem Marmor, mit reichen A ra­
besken, getragen. Die Perspective  sow oh l,  als die 
Ausführung der einzelnen architectonischen Glieder ist 
durchaus richtig verstanden. Als vorzüglich gelun­
gen, ragen an jedem Bogen z w e i ,  im Geiste der 
A n tik e ,  grau in grau gemalte  Köplc vor. Uni er  der  
Halle rechts,  steht ein Heiliger, w ahrscheinlich W il­
helm, in einem braunen P ilgergew and, das H aupt mit 
einem Helme bedeckt. In  der Rechten  trägt e r  ei- 
uen Rosenkranz und in der Linken einen Pilgerstab. 
Neben ihm steh t eine Heilige, mit zartem, reizendem 
Gesicht ,  in eiuem schw arzen N onnengewaud, einen 
Bischofsstab, ohne w eite re  Attr ibute haltend. U nter 
der  Halle l inks, stell t der h. Hubertus in bischöfli­
chem O rnate ,  betend. D er  Ausdruck seines Gesichts 
ist frommer Ernst. Neben ihm liegt der ihn bezeich­
nende H irsch , mit einem Crucifix zwischen den G e ­
weihen. E tw as  w e ite r  zu rü c k ,  sieht man die heil. 
Agnes, eine liebliche Gestalt. Zu ihren Füssen steht 
das Lamm. Diese beiden Figuren sind im Helldunkel 
geha lten .— D er  H intergrund des Bildes, auf dem ein 
grösser B aum , an dem sich Schlingpflanzen empor­
ran ken ,  h e rv o r tr i t t ,  gew ährt  die Aussicht in eine 
w e i te ,  helle Landschaft,  von einer niedrigen Berg­
ke tte  abgeschlossen.

Die technische Ausführung dieses Gemäldes kann  
in jeder Hinsicht vollendet genannt werden. Das 
Colorit ist krallig und klar. In  der A rch ilec tur zeigt 
sich eine Kenntniss der Perspective und eine Genau­
igkeit der A uslührung, welche au D üre r  erinnert. 
D ie  Beiw erke sind m it dem Fleisse der spä tem  Nie­
derländer behandelt. So erscheint das den Begräb- 
nissplalz schützende Gitter  in täuschender W ahrheit.
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E ben  so w en ig  lässt die Darstellung des Hirsches 
un d  L am m es ,  zu den Füssen der Heiligen und die 
eines im V orgrunde liegenden Bologneserhündchens, 
e tw a s  zu w ünschen  übrig. Ueberhaupt möchte die­
ses Gemälde denen, w elche  dem Schorcel zugeschrie­
ben w e r d e n ,  zunächst vergleichbar sein.

Ausser den bereits e rw ähnten*) W erk en  dieses 
Malers, besitzt der Hr. Professor Sprickmauu in Mün­
ster, den Flügel eines verloren  gegangenen Miltelbil- 
des. A uf  der  innern  Seite  sind die Kirchenväter 
Ambrosius und A ugustinus, auf  der Rückseite  die 
Evangelisten Lucas und Johannes und zw ei Mönche 
als D on a ta re  dargestellt . Säm m tliche Figuren sind 
von grossart iger Z e ichnung , jedoch von m attem Co- 
lorit .  Ausser dem bekannten  Monogramm Rings und 
de r  Jahreszahl 1560, befindet sich noch ein unbekanntes 
Monogramm auf diesem Bilde (Beilage, No. 3), w e l­
ches sich vielleicht auf  einen S chüler  bezieht.

D as Bildniss der M utter  R ings, in re icher  Klei­
dung , befindet sich im Wallraffschen Museum zu 
Cöln und das seines S ohnes ,  ebenfalls H erm ann ge­
n a n n t ,  eines Münsterischen Goldschmiedes, ist im 
Besitze des Einsenders.

Das Zifferblatt der künstlichen U hr im Dom zu 
M üns te r ,  w elche  durch die W iedertäu fe r  sehr be­
schädigt w u rd e ,  ist ebenfalls von R ing ,  im J. 1544? 
gemalt.  D ie daran angebrachten zw ölf  R u n d e ,  die 
A rbeiten  in den verschiedenen Monaten des Jahres 
d a rs te l len d , sind leider sehr verwaschen.

In  d e r  Münsterischen Hofgerichts Ordnung, ge­
d ruck t im J.  1571, durch D ieterich Tzwivel in Mün­
s te r ,  befinden sich zw ei H olzschnitte ,  das W app en  
des Bischofs Joh ann  v. Hoja als T ilelvignette und 
eine allegorische Figur am Schlüsse des W erk s ,  w elche  
beide mit dem Monogramm Rings versehen sind. Es 
möchte hiernach anzunehm en se in ,  dass derselbe 
auch in Holz geschnitten habe.

D e r  bekannte A lchyin is t  L eonhard  Thurneisser, 
w e lch e r  sich im J. 1569 in Münster aufhielt ,  licss
durch R ing eine A nzahl Z eichnungen  fertigen , um seine  
daselbst herausgegebenen a lch ym istisch en  Werke**)

*) Berliner Kunstblatt 1829, S. 311.

**) Archidoxa, dorin der recht war Motus und Gang der 
Planeten etc. Münster, bei Johann Ossenbrug 1569. 4. 
Mit Kupf.

Quinta Essentia, das ist die höchste Subtilität etc. 
der Medeuina undAlchemia. Ebend. 1570. 4. Mit Kupf.

zu erläutern . Diese Blätter sind grösstentheils m i t  
dem Monogramme Rings versehen und nach den dar­
auf häufig angebrachten Buchstaben (Beilage No. 4.) 
von Remigius Hogcnberg in Cöln gestochen.

E in  treffliches von Ring gemaltes Bildniss, je tz t 
im Besitze Sr.  Königlichen Hoheit des Kronprinzen, 
stell t  w ahrscheinlich  den e rw ähn ten  Alchymisten? 
als einen e tw a  4 0 jä h r ig e n , in Sam m t und Seide 
re ich  gekleideten Mann dar. Derselbe träg t m ehrere  
goldene K e tten ,  w o ran  Elennklauen und sonstige 
Amulete. Im H intergründe sind Arznei- und U rin­
flaschen aufgestellt.

E in unbekannter Miinsterischer M aler, w elcher  
im  Anfänge des 17. Jah rhunderts  lebte und seine, in 
e inem  e tw as  manierir ten  S ty le  gearbeiteten Gemälde 
mit dem Monogramme (Beilage, No. 5.) bezeichnele, 
scheint ebenfalls ein Schüler Rings gewesen zu sein. 
Im  Dom befinden sich 6 Sibyllen und in der L am ­
berti-K irche ein jüngstes G er ich t ,  von ihm.

4. H eriber t  zum  R ing ,  Bruder des vorstehenden, 
geb. um 1524, lebte noch 1590.

Dieser Maler scheint hauptsächlich ein Gehülfe 
seines Bruders H erm ann gew esen zu sein, da sich 
bis jetzt kein  beglaubigtes Bild desselben gefunden 
hat  und in m ehreren  Arbeiten Hermanns eine fremde 
und schw ächere  Hand sichtbar zu sein scheint. In  
der alten Gilderolle der münsterischen Maler w ird  
desselben im J.  1590, un te r  dem N am en: H e i r b e r t  
t o  R i n g  h e ,  e rw äh n t  und in einem Merkbuche des 
Dechants am Martinislifte, E berw in  von Droste, sagt 
dieser, dass H ermann mit seinem Bruder Heribcrl,  
mehrere Gemälde m it biblischen Sprüchen und S en ­
tenzen begleitet, für die Martinikirche gefertigt habe*). 
’) T a b u la e— per discretos viros Magistros Herman- 

num et Heribertum  von Ringen, fra tres  gerrnanos, 
pictores optimos, civcs mon.(asterienses) depiclae 
ac successive ab Anno Dni l£>7ö affabre descvijjtae. 
— j4d summum altare in chovo sti Martini Anno 
1576, sumptibus capituli exstructum  et per M. Her- 
mannum  v o n  Ringen depichun , hae posliac sunt sen- 
tentiae etc.— A d  novuni organuni—hae leguntur sen- 
tentiae'etc. per magistrum Hermannum  von Ringes
A. 1581 descriptne. Erstlich von bucten uff beide 
fluegell solle St. Hieroniraus und St. Augustinus an einer 
u.S.Gregorius u. S. Ambrosius an anderen seiden gesetzt 
stehen. — Duae tabulae , quarum altera insigniori- 
bus sententiis sacrosanctae scripturae laiinis, altera  
Germanicis infra scriptis per M. Heribertum  von 
Ringen, civem mon. aJJ'ubre depictae etc.
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Es sind diese Gemälde jedoch längst untergegangen.

5. Nicolaus zum R in g ,  Sohn des Malers Hermann, 
geb. 1564, lebte noch 1613.

In  der L udgerik irche  zu Münster, befinden sich 
dre i  grössere Gemälde: Moses mit den Gesetzestafeln, 
die A uferw eckung  des Lazarus und die Grablegung 
Christi ,  w elche  durch  ihre  Malweise auf  eine genaue 
V erw andschaft  m it den späteren W e rk e n  Hermanns 
zum Ring h indeuten ,  jedoch hinsichtlich der Zeich­
nung  und des A usdrucks ,  im S ty le  der Manierisien 
gearbei te t  sind. Das beinahe gänzlich übermalte Bild, 
die Grablegung im Beisein der v ier  Evangelisten 
dars te llend ,  trägt das Monogramm (Beilage, No. 6).

E in ,  vom J. 1612 datir tes ,  fliegendes Blalt en t­
h ä lt  die von Seiten  eines Vicarius, Chris toph Mis- 
s ingh , aufgeslellte B erechnung über die Kosten der 
E rr ich tung  eines A llars ,  zu E h ren  der v ier Evange­
listen. Das von Nicolaus zum Ring, zu diesem Z w eck c  
für 36 Rthlr. gefertigte G emälde , ist w ahrscheinlich  
das h ier  angeführte.*)

Die späteste Notiz über diesen Maler, ist eine, 
v on  seinem Schüler  Hans K racht aus L ü beck ,  bei 
dein Münsterischen Magistrat, am 10. Ju n i  1613, ge­
gen ihn eingereichte B esch w erd e ,  w o rin  noch eines 
ändern  Schüle rs ,  Namens Voss, e rw ä h n t  wird.

Xtimstlitcratiir.

~ e n k m a l e  d e r  B a u k u n s t  d e s  M i t t e l a l t c r s  i n  
d e r  K ö u i g l .  P r e u s s .  P r o v i n z  S a c h s e n .  
Bearbeite t und herausgegeben von Dr. L. P u t t -  
r i e h ,  un te r  besonderer M itwirkung von G. W . 
G e y s e r  dem jüngeren, Maler. E rs te  und zw eite  
Lieferung. L e i p z i g  1S36. Fol.

D ie  günstigen E rw ar tu n g e n ,  w elche  die bei­
den ersten Lieferungen der Baudenkmale des König­
reiches Sachsen (das Kloster W echselburg  enthaltend) 
für die w eite ren  Leistungen des Herausgebers hervor­
gerufen haben ,  finden zunächst in den vorliegenden 
B lä t te rn ,  die den zw eiten  Theil seines grossen Un­

*) A nno  1612, die lunae fe r ia  secunda rogationum , 
scilicet 28. M aji, solvi p ictori nostro N icolao van  
R inghe  tr ig in ta  sex  daleros imperiales ratione ta- 
bulae depictae e t ipsius fd io  Jo a n n i j  imperialem  
p. bibalibus.

ternehm ens über  die Geschichte  der Baukunst iu den 
gesammten sächsischen Landen  ein leiten , eine sehr 
erfreuliche Bestätigung. Auch hier bietet sich dem 
F reunde  vater ländischer K unst und vaterländischer 
Geschichte ein reichhaltiges Material dar, welches so­
w o h l  mannigfache Belehrungen, Gelegenheit zu man­
nigfachen Forschungen und C om binationen darbietet, 
als es auch den äusseren Sinn an sich iu anm uthiger 
W eise  be rüh r t  und dem Beschauer eine erheiternde, 
sinnige U nterhaltung gewährt.  D ie  ausgebreitete 
Theilnahme, w elche dem Verfasser von den verschie­
densten Seiten entgegengekommen ist, h a t  es ihm mög­
lich gemacht, die neue Folge n ich t n u r  mit derselben 
Eleganz, w ie  die frühere, auszustatten, sondern auch, 
in Bezug auf T ex t  w ie  auf Abbildungen, m eh r  
un d  Ausgcführteres zu liefern, als er  zur  Zeit der 
Ankündigung noch zu versprechen im Stande war.

D ie  beiden vorliegenden Lieferungen begreifen 
die w ichtigsten  der in der S tad t M e r s e b u r g  vor­
handenen  D enkm äler  in sich. D e r  T ext,  26 Seiten in 
Fol., giebt zuerst eine „allgemeine Einleitung,” w elche 
einen Ueberblick über die zahlreichen, im Sächsischen 
vorhandenen Bau-Denkmale, mit Angabe ihres Alters 
(w o  solches als sicher angenommen wird) und der 
über  dieselben vorhandenen L ite ra tu r ,  —  sammt ei­
n igen ,  der kunsthistorischen Betrachtung zu Grunde 
liegenden Bemerkungen enthält.  Sodann einen „ k u r ­
zen Abriss der Geschichte des Stiftes und der K ir­
chen und Klöster zu Merseburg,“ w elcher  mit sorg­
fältigster Benutzung der geschichtlichen Quellen (ge­
d ruck te r  und ungedruckter,  namentlich der U rkunden 
des Domkapitels  zu M.) gearbeitet ist und für die 
historische Sicherstellung der vorhandenen Monu­
m ente eine w ünschensw erthe  Grundlage bietet.  H ier­
auf  e in e ,  mit gew and ter  Sachkenntniss abgefasste 
„Beschreibung der Baudenkmale der S tad t  Merseburg, 
von denen h ier  Abbildungen gegeben w erden .“ D ie 
Abbildungen bestehen aus 10 T afe ln ,  w elche  ausser 
einem Blatt mit G rundr issen , einem zw eiten  mit 
leicht in S tahl geätzten Sculpturen  und der zierlich 
radirten  T ite lvignette ,  aus sehr sorgfältigen, ausge­
führten L ithographieen (in Berlin ,  Dresden und P a ­
ris gefertigt) bestehen. Die Mehrzahl der le tz teren  
enthäl t  in teressante  malerische A nsichten , welche 
dem Beschauer die in Rede stehenden Gegenstände 
unmitte lbar und deutlich vorführen.
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Das w ichtigste  der  dargestellten Monumente, 

und dem die grössere Anzahl der Abbildungen ange- 
hört ,  is t die D o m k i r c h e  von Merseburg. Sie ver­
einigt verschiedene Baustyle in s ich ,  w elche  der 
V erf . ,  in R ücksich t auf die vorhandenen u rkundli­
chen Zeugnisse und ihren e ig e n tü m l ic h e n  C harak te r  
folgender Gestalt (und R eferen t glaubt diesen A nnah­
men im Allgemeinen vollkomm en beitre ten zu dür­
fen) bestimmt: die C rypta , die östlichen runden  T hü r-  
m e  und der untere  Theil der  w estl ichen T h ü rm e  dem 
11. Jah rh u n d e r t ,  zum Theil verm uthlich  der  ersten 
Erbauungszeit (unter Kaiser Heinrich II.) angehörig; 
der C hor nebst dem Kreuzbau und die w estl iche  V or­
halle — sch w ere r  Spitzbogen mit byzantin ischem De- 
tail — aus dem E nde des 12. und Anfänge des 13. 
Jah rhunderts  (letztere Bestimmung dürfte m inder  ge­
w a g t  erscheinen),  das Schill’ nebst seineu Abseiten 
aus dem 15. Jah rhundert .  —  Interessant ist u n te r  
den ältesten Theilen  vornehm lich  die C ry p ta ,  deren 
e ig e n tü m l ic h  gestaltete Pfeiler m it ihren seltsam ge­
schw eif ten  Kapitalen und andren Gliederungen ein 
w ichtiges Beispiel für die Form ation der älteren deu t­
schen A rch itek tur  enthalten dürf ten. Sie w echseln  in 
zw e i  verschiedenen Bildungen u. sind tlieils in perspek­
tivischer Ansicht, theils in horizontalem D urchschnit t  
( le tz terer jedoch für die eomplicirtere Bildungsform 
[T. 9, x] v ielleicht n ich t ganz in genügender Grösse) 
d a r g e s t e l l t .  F ür das S tudium möchte  es noch erspriess- 
l icher gew esen sein, w en n  auch die Profile der ein­
zelnen Gliederungen derselben — auch vielleicht die 
der W andpfe i le r  der C ryp ta  etc. — in geometrischem 
Aufriss milgetheil t  wären*). — Aus der Zeit der

Es sei mir vergönnt, bei dieser Gelegenheit noch ein­
mal (wie es in diesen Blättern schon öfters geschehen 
ist) darauf aufmerksam zu machcn, wie vornehmlich 
die genaue und in genügender Grösse ausgeführte Dar­
stellung der architektonischen Profile für das Studium 
der Architektur und für die historische Bestimmung 
der Monumente aus dunkleren Epochen von Wichtig­
keit ist. Die Grundrissformen kehren, mehr oder 
m inder, in bestimmten Modificationen w ieder, auch 
die Ornamente geben zumeist keinen vollkommen si­
cheren Anhaltspunkt. Die eigentlichen Glieder der 
Architektur aber, welche die Sprache des architekto­
nischen Gefühles sind, verläugnen nie (und dies ist 
seit dem entferntesten Alterlhum überall der Fall ge­
wesen) den Geist der Zeit, in welcher sie gebildet 
wurden. Erst wenn nns die nöthige Anzahl solcher 
Proiilirungen von den verschiedensten Monumenten

zw eiten  B a u -P e r io d e  sind insbesondere die Queer- 
w ä n d e , w elche  den S itz  de r  C horherren  von den 
Kreuzfliigcln sonderten, von W ich tigke i t .  D ie  leich­
ten  Relief-A rkaden , m it  w e lch en  dieselben versehen 
s in d ,  enthalten  mannigfach zierlichen S chm uck  an 
den Kapitalen der S äu lchen ,  die in guten Abbildun­
gen vorgeführt w e rd e n ;  m erk w ü rd ig  ist es, dass h ier  
die Bögen unm itte lbar  über den Kapitalen, ohne V er­
m itte lung eines A bakus, aufsetzen.

U nter  den plastischen M onumenten ist besonders 
d ie  bronzene Grabplatte  des Gegenkönigs Rudolph  
von S chw aben  (st. 1080), w elche  in schw ach  e rha­
benem  Relief das Bild des Königs darstell t,  von grös­
ser W ichtigkei t .  D e r  Verf. bezieht sich für die Be­
gründung der gleichzeitigen Anfertigung derselben auf  
die treffliche Abhandlung von P. A. D e th ie r  („über  
das Grabmal d. K. Rudolph von S chw aben  zu Mer­
seburg“ , in den Neuen M i t te i lu n g e n  des thür. sächs. 
Vereins 1834, auch besonders abgedr.), von dem auch 
die Abbildung desselben im vorliegenden W e rk e  ge­
fertigt ist. —  Sodann die Abbildung eines trefflichen 
Grabsteines, der das Bild eines R itters enthält und, 
nach  d e r  Ansicht des Referenten, in die spätere Zeit 
des 13. oder  den Anfang des 14. Jah rhunderts  (da 
sie den germanischen S ty l  bereits in vollkomm ener 
E n tw ick e lu n g  und Fre iheit  zeigt) gehört. —  F e rn e r  
eine seltsame alterthümliche Säule, die der Sage zu­
folge, f rüher  dazu gedient h a t ,  die ewige Lam pe zu 
tragen. —  Endlich, neben andren Gegenständen, be­
sonders zu bem erken :  |der alte Taufstein , der  vor 
mehreren J a h re n ,  au f  Veranlassung des Verf.,  aus 
der N eum ark tsk irche  in die Vorhalle des Doms ver­
setzt w urd e  und bereits durch  m ehrere  Untersuchun­
gen früherer Kunstforscher bekannt ist. E r  ist, z w i­
schen einer umherlaufenden Relief-Arkade, m it den 
Bildern der P rophe ten  geschm ückt,  denen die Apos­
tel auf den Schultern  sitzen, —  eine z w ar  n ich t un­
verständliche, aber um so naivere Symbolik. D ie  
Abbildungen desselben von zw ei Seiten geben den 
byzantinisch starren  S ty l  der Arbeit in gelungener 
W eise  wieder. D e r  Verf. bestimmt das A lter  des­
selben als dem 11. oder dem Anfänge des 12. J a h r ­
hunderts  angehörig.

vorliegt, werden w ir im Stande sein , ein chronologi­
sches System der mittelalterlichen Architektur (wel­
ches w ir noch keinesweges besitzen) mit Sicherheit 
zu entwerfen. F. K.
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In teressan t ist sodann die N e u n i a r k t s k i r c h e ,  

deren ursprüngliche Anlage (sie ha t  in neuerer Zeit 
manche Veränderungen erl it ten) der Verf.,  in R ü c k ­
sicht auf die entsprechenden Eigenthiimlichkeiten des 
S ty le s ,  für den ,  vom Chronisten um die Zeit des J.  
1200 angeführten Neubau der Kirche hält. Die D e­
tails zeigen jene zierliche Entw icke lung  des byzan­
tinischen S ty le s ,  w elche  w ir  dieser Zeit zuzuschrei­
ben pflegen. D e r  Anlage nach ist es eine einfache 
Basilika, Säulen mit Pfeilern w echse ln d ,  mit einem 
Q ueerschilf  vor dem tiefer zu rück tre tenden  Altar- 
raume. Die Säulen im Innern  tragen einfache W ü r-  
felkapitäle. Interessant sind besonders die beiden 
P o r ta le ,  von denen das G rössere ,  reich m it Säulen 
und ßogenverzierung geschm ückt,  auf einer treffli­
chen  malerischen Ansicht mitgelhcil t  is t;  die Kapi­
tale u .a .  zeigen h ier das zierlichste, geschmackvollste 
B lä t terw erk . Das kleinere P o r ta l  ha t  nu r  zw ei Säu­
le n ,  die aber noch re icher als die des än dern ,  auch 
an Schaft und B a se n , geschm ückt sind. Auffallend 
sind h i e r ,  in den Gliederungen, die mehrfach v e r ­
kom m enden antikisirenden Eierstäbe, und in den O rna­
menten die griechische Palmetten-Verzierung, die vor­
nehmlich  an der einen Säulenbase in klassischer 
R e inhe i t  ausgeführt ist. Deck- und Fussglieder die­
ser Säulen sind im Profil m itgetheil t ;  w i r  hätten  in- 
dess auch gern die Umfassungsglieder des Portals, so 
w ie  auch die Profile des anderen (dort namentlich 
die einfacheren Deekglieder de r  Säulen) in ähnlicher 
Darstellung gesehen. Die Details beider scheinen 
denen der überaus reizvollen (unvollendeten) Kirche 
zu C onradsburg , bei Ermsleben am H arze ,  ziemlich 
genau zu entsprechen. W e n n  sich das vom Verf. 
angenommene A ller  der N eum arktskirche  zur unw i. 
derleglichen Evidenz erw eisen lässt,  so w ü rde  sie 
fü r w e ite re  Bestimmungen der A rt einen sehr erfreu­
lichen A nhaltspunkt geben. Ref. st im mt zw ar, sei­
nem  subjektiven Gefühle nach, der Ansicht des Verf. 
be i;  doch w äre  es wünschenswertl i ,  w en n  man es si­
che r  darthun könnte, dass der  gegenwärtig  vorhandene 
ä lte reB au  nich t ers t nach derveränderten  Besitznahme 
im 13tcn Jahrhundert ,  — durch die Canonici, denen 
die Kirche im J.  1240 übergeben w u rd e ,  —  ausge­
führ t  ist.

D ie  S i x t k  i r  c h e ,  eine unansgebaute Ruine spät- 
gothiachen S ty le s ,  ist auf der  Titelvignette in einer 
sehr ansprechenden malerischen Ansicht gegeben. —

Das grosse Interesse, m it welchem Ref. die Be­
lehrungen des vorliegenden W erk e s  sich anzueignen 
bem üht w ar,  möge es entschuldigen, w enn  e r  an ein­
zelnen P u n k ten  den W u n sc h  nach einer noch ge­
naueren Auskunft n icht un te rd rück t  hat. Das Ganze 
s teh t jedenfalls in einer solchen Bedeutsamkeit da, 
dass dem Verfasser die entschiedene Theilnahme, so­
w oh l von Seiten der W issenschaf t ,  als auch  die ei­
n e r  m ehr unbefangenen, gemüthlichen Betrachtung, 
auf  keine W’eise w ird  fehlen können.

F. K u g l e r .

U e b e r  d i e  A n f e r t i g u n g  u n d  d i e  N u t z a n w e n ­
d u n g  d e r  f a r b i g e n  G l ä s e r  b e i  d e n  A l t e n ,  
V o n  H e i n r i c h  C. v. M i n u t o l i ,  Königlich 
Preuss. G en e ra l-L ieu ten an t ,  der Akademie der 
W issenschaften und der Künste zu Berlin und 
m ehrerer  in -  und ausländischen gelehrten  G e­
sellschaften Mitglied. Mit vier farbigen Lithogra- 
phieen. Berlin, 1836. Fol.

E s  sch e in t ,  dass die R ichtung der neueren  a r­
chäologischen Studien, w elche  vornehmlich die Zweige 
der  hellenischen K unst und die ä lteren Kolonieen 
derselben auf italischem Boden zum Gegenstände der 
Untersuchung nahm en , de r  G rund gewesen ist, dass 
e in ,  für die Kenntniss der antiken K unst-T echn ik  
so w ich tiger  Gegenstand, w ie  der obige — dessen 
Ausbildung vornehmlich der  Zeit der römischen Kunst- 
Interessen angehört — bisher iin Allgemeinen minder 
beach te t  geblieben ist. Freilich erfordert die hohe 
Orig inali tä t ,  ia w e lch e r  die griechischen Kunstlei­
stungen übcv^H unsren Augen entgegen treten , jeden­
falls die vorzüglichste Theilnahme von Seiten des 
Archäologen; auch is t ,  w ie bekan n t ,  die Ansicht 
von der  Bedeutsamkeit der antiken Kunst durch  die 
neuere  ^enntnissnahme der griechischen Plastik , der 
griechi/chen Vasengemälde, u. dgl. m. wesentlich ge­
fördert, geläu tert und t ie ter  erfasst worden. A ber 
das g.sämmte Alter thum ist für die Wissenschaft von 
einer solchen Bedeutung, dass w ir  auch das anschei­
nend minder Hervortretende, auch das,  w as einer 
späeren  Entw ickclungsepoche angehört, n ich t über- 
geien dürfen, indem auch h ier  überall die N achwir-  
kipg jener höheren  Leistungen, sei es im Geiste der



Auflassung oder sei es in  den technischen Bezügen, 
s ichtbar w ird

W ir  müssen cs aem  Verf. der  obengenannten 
Schrif t  somit D ank  w issen ,  dass e r ,  noch  ohne be­
deutende V orarbei ten , es übernommen h a t ,  eine Ue- 
bersieht von dem mannigfachen G ebrauch ,  den die 
Allen, und besonders die Römer, von farbigen G lä­
sern machten — von den zahlreich vorhandenen 
m ehr  oder minder wichtigen Ueberresten dieser Kunst­
gattung, sow ie  von der besonderen Bchandlungsweise 
undchem ischen  Zusammensetzung derselben, zu geben. 
Schon früher ha t te  e r ,  in Gemeinschaft mit dem 
verst.  K l a p r o t h  eine kleine Schrif t  ..über antike 
Glasmosaik“ (die jedoch w enig  ins Publikum  gekom­
men) herausgegeben; dann in den Nachträgen zu sei­
n e r  „Reise zum Tempel des Ju p i te r  Am m on“ den­
selben Gegenstand behandelt.  H ier erschein t derselbe 
in ungleich grösserer Ausdehnung und durch  neue 
Forschungen aufs Mannigfachste ve rm ehrt ,  als ein 
W e r k  vor den Augen des Archäologen, w elches das 
reichste  Material zu w e i te re r  Benutzung darbietet. 
Es finden sich die verschiedenen Zeugnisse a lter  
Schriftsteller über den in Rede stehenden  Z w eig  der 
K unst zusammengestell t; ebenso die Beschreibung ei­
n e r  grossen Anzahl vorhandener  Monumente, w elche  
die höchst mannigfache A nw endung, in der  sich Kunst 
und Luxus dieser zierlichen T echn ik  bed ien ten ,  au­
genscheinlichst darlegen- Zum  näheren Verständniss 
is t auf  den v ier  sauber ausgeführten polychromen 
Lithograpbieen eine bedeutende Reihe von Gegen­
ständen de r  A r t  abgebildet: P as ten ,  Fragmente von 
P la t te n ,  Gefässe, Mosaiken, Verbindung von Glas­
flüssen m it  andrem Material (u. a. mit Goldblättchen), 
Amulete mannigfacher A r t ,  u. s. so dass auch 
derjenige, dem die Besichtigung von Sammlungen der 
A rt  n icht freisteht, einen anschau l ich i i  Begriff von 
diesen Gegenständen erhält.  S ie sind, b'.s auf einige 
A usnahm en, sämmtlich den eignen Samiriungen des 
gelehrten Verfassers entnom m en und enthalten im  
Einzelnen Beispiele einer höchst geschmlckvollen 
Ausführung. D e r  Verf. w eis t  n ach ,  w ie  dis Fabri­
ka tion  und der Gebrauch der farbigen Gläser bis tie f  
in das früheste Alter thum zurückreicht,  und dlss de r­
gleichen in den verschiedensten Gegenden dei alten 
W e lt ,  an den Ufern der Ostsee, w ie  im Innere tA fri-  
ka’s ,  gefunden w e rd en ,  dass aber bei w e item  das

W ich t ig s te  dem klassischen Boden (vornehmlich Roms) 
angeh ö r t ,  so dass m an  insbesondere liier die vorzüg­
lichsten W e rk s tä t te n  dieser Technik  zu suchen hat, 
und dass somit wahrscheinlich  von h ie r  aus das, was 
n ich t  aus höherem A lter h e r rü h r t ,  grossen Theils 
durch  Handelsverbindungen in die ferneren Gegenden 
der  E rde  geführt ist.

Denjenigen, die sich näher  für die T echnik  die­
ses Zweiges der  antiken K unst in teressiren , w erden  
die vom Verf. im Anhang mitgetheilten „Bemerkungen 
des Grafen G. R azoum ow sky  über die Pa tina  an tiker  
Gläser“ , sow ie  die „A nalysen an tiker  Glasflüsse durch  
K lap ro th ,  J o h n  und M ercanton“  von besonderem 
W e r t h e  sein. F. K.

N a c h r i c h t .
D ie Kunstausstellung, w elche  im Herbste v. J .  zu 

S t .  P e t e r s b u r g  S ta t t  gefunden h a t ,  scheint zuerst 
bedeutsame Lebenszeichen einer selbständigen E n t ­
w ickelung der Kunst in Russland gegeben zu haben. 
N ich t  nur bestand die bei w eitem  grössere Mehrzahl 
der Künstler aus E ingebornen ,  auch die vorzüglich­
sten Gegenstände w aren  grossen Theils der russi­
schen G esch ich te ,  der S it te  und N a tu r  des Landes 
entnommen. Das russische „ K u n s tb la t t ,“  w elches 
detaillirte Angaben über die ausgestellten K unstw erke  
enthält,  giebt über dieselben schliesslich folgende sta­
tistische Uebersicht.

Ausgestellt, im Ganzen: 580 Gegenstände. D a r ­
un te r  in O el,  ausser 20 Studien verschiedener A rt:
32 historische Gemälde (mit Einschluss der Skizzen), 
106 Portraits ,  29 G enre-B ilder,  44 Landschal'len, 13 
Seebilder, 11 A rch itek tu r -S tücke ,  6 T h ie r - ,  Frucht- 
und Blumen - Gemälde , 13 M ili tair-Scenen. Ferner :
33 Kopien in Oel, 70 Aquarellen, 10 Miniaturen, 47 
Kupferstiche und 1 lithographische Arbeit. An Sculp- 
tu ren  41 W e rk e ,  nemlich: 3 G ruppen ,  16 Statuen, 
12 Büsten und 10 Reliefs. 68 Architektur-Pläne und 
andre zur A chitektonik  gehörige Gegenstände; 15 
Medaillen und endlich 19 Arbeiten verschiedener Art. 
Von 204 Künstlern sind W erke  eingesandt worden, 
darun ter 91 russische und 27 ausländische Maler, 16 
russische und 2 ausländische B ildhauer, 49 Architek. 
teu, 10 russische und 3 ausländische K upferstecher,  
1 Lithograph (Ausländer) und 5 Medailleurs.

G edruck t  bei J . G. ß i ü s c h c k e ,  B re ite  Strasse Nr. 9.
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